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H i n w e i s e 

1. Der Zweck der Schriften „Erfahrung  und Denken" besteht in der För-
derung der Beziehungen zwischen Philosophie und Einzelwissenschaften 
unter besonderer Berücksichtigung der „Philosophie der Wissenschaften". 

2. Unter „Philosophie der Wissenschaften" w i rd hier die kritische Unter-
suchung der Einzelwissenschaften unter dem Gesichtspunkt der Logik, 
Erkenntnistheorie, Metaphysik (Ontologie, Kosmologie, Anthropologie, 
Theologie) und Axiologie verstanden. 

3. Es gehört zur Hauptaufgabe der Philosophie der Gegenwart, die formalen 
und materialen Beziehungen zwischen Philosophie und Einzelwissenschaften 
zu klären. Daraus sollen sich einerseits das Verhältnis der Philosophie zu den 
Einzelwissenschaften und andererseits die Grundlage zu einer umfassenden, 
wissenschaftlich fundierten und philosophisch begründeten Weltanschauung 
ergeben. Eine solche ist weder aus einzelwissenschaftlicher Erkenntnis allein 
noch ohne diese möglich. 
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Vorwort 

Das vorliegende Buch ist eine persönliche Zwischenbilanz des nicht nur 
für mich spürbaren Kampfes um die adäquate Beschreibung sozialer 
Realität. Gerade Erziehungswissenschaftler  werden immer wieder mit 
Fragen aus der Praxis konfrontiert.  Dies gilt insbesondere für den Bereich, 
in dem ich vorwiegend arbeite: den empirischen Zugang zur Realität. 

Geschieht dieser Weg aber reflexionslos, dann verarmt er, verliert seine 
Aussagekraft  und wird letztlich unfruchtbar.  Für diese Erkenntnis danke ich 
Karlheinz Ingenkamp, der in den letzten 12 Jahren gemeinsamer Arbeit aus 
seinem Verständnis von Wissenschaft nie einen Hehl machte, aber dennoch 
andere z.T. divergierende Gedanken vorbehaltlos zuließ und diskutierte. 

Für das Entstehen einer theoretischen Arbeit muß aber auch das Umfeld 
stimmen: Ich möchte dem Leiter Reinhold S. Jäger und den Kollegen des 
Zentrums für Empirische Pädagogische Forschung der Universität in 
Landau danken. Erster hat es verstanden, mir genügend Freiraum zu geben, 
letztere hatten oft Zeit für Diskussion und Kaffee. 

Auch seien die Landauer Soziologen und Philosophen nicht vergessen. 
Ihre Lehrveranstaltungen und ihre Gesprächsbereitschaft  sicherten 
interdisziplinäres Denken, ohne das Wissenschaft scheitert. 

Viele Stunden wurden im Arbeitszimmer verbracht. Sie wurden auch dem 
gemeinsamen Leben mit meiner verständnisvollen Frau Christiane 
entzogen. Tochter Anna Katharina half  mit ihren fast zwei Jahren öfter bei 
der Textverarbeitung am Computer. Ihnen beiden widme ich dieses Buch. 

Landau, im Februar 1991 Matthias v. Saldern 
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Α. Einleitung 

Thema dieses Buches ist die Einwirkung neuerer Entwicklungen der Sy-
stemtheorie auf die Erziehungswissenschaft  und die Interpretation 
pädagogischer Institutionen wie die Schule vor diesem neuen Hintergrund. 
Als neuere Entwicklungen werden insbesondere die Arbeiten von Prigogine 
und Maturana betrachtet, die einerseits neue Konzepte schufen (wie Auto-
poiese), andererseits aber auch ältere Begriffe  wenn auch nicht beabsichtigt 
- wieder in die Diskussion brachten (wie Selbstorganisation oder Kyberne-
tik). 

Es sind davon zwei Ebenen wissenschaftlichen Arbeitens berührt: die 
Objektebene, auf der Realität beschrieben werden wird, und die 
Metaebene, die der wissenschaftstheoretischen Diskussion vorbehalten ist. 

Die Beschäftigung mit wissenschaftstheoretischen Fragen erscheint des-
halb notwendig, weil bestimmte Disziplinen sich zu sehr außereuropäischen 
Traditionen geöffnet  zu haben scheinen. Habermas charakterisiert die Lage 
wie folgt: "Wenn man unter diesem Gesichtspunkt Nachkriegsgeschichte der 
einzelnen Disziplinen vergleichen und eine Verallgemeinerung riskieren 
will, entsteht eine Skala. Auf der einen Seite steht dann die Psychologie als 
ein Fach, das dem amerikanischen Vorbild vielleicht am stärksten nachge-
eifert  ist, auf der anderen Seite die Theologie, die am ehesten noch eine 
deutsche Bastion zu sein scheint. Hier drängt sich dabei der Eindruck auf, 
daß in den Sozial- und Geisteswissenschaften die Diät einer vorbehaltlosen 
Öffnung  ohne Preisgabe des Eigenen am bekömmlichsten gewesen ist" 
(Habermas, 1989, S. 9). 

Die Psychologie hat sich offenbar  stark an dem amerikanischen Pragma-
tismus {Everything  goes) orientiert. Dies gilt sicher auch für die Soziologie, 
abgesehen von jüngeren, deutschen Theorieentwicklungen wie z.B. die Sy-
stemtheorie Luhmanns. Wie aber steht es um die Erziehungswissenschaft? 

Die empirisch orientierten Sozialwissenschaften (so auch die empirische 
Erziehungswissenschaft)  haben sich generell nicht nur an amerikanische 
Vorbilder gehalten, sondern sich auch - wissenschaftstheoretisch gesehen -
sehr am Kritischen Rationalismus orientiert. Die geisteswissenschaftlich 
orientierte Pädagogik übernahm diese Kriterien nie. Sie orientierte sich 
nach wie vor auf hermeneutische Verfahren.  Gerade aus der Kritik an die-
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ser Richtung entstand die empirisch orientierte Erziehungswissenschaft  und 
das nicht ganz unbegründet: Den Hermeneutikern ist es bis heute nicht ge-
lungen, ein überzeugendes Konzept der Verbindung zwischen Theorie und 
Realität vorzulegen, von intersubjektiver Nachprüfbarkeit  ihrer Ergebnisse 
ganz zu schweigen. 

Aber auch die empirische Pädagogik muß über ihre Orientierung am 
Kritischen Rationalismus nachdenken. Die Wissenschaftstheoretiker  sind 
von ihrer Ausbildung her meist Naturwissenschaftler,  und dies mag ein 
Grund für die inhaltliche Gestaltung ihrer Konzepte sein. Denn besonders 
hier waren und sind Analyse und Kategorisierung die natürlichen Instru-
mente wissenschaftlichen Fortschritts. Maturana urteilt aber kritisch: "In 
dieser Weltanschauung werden reale Systeme durch den Versuch, sie zu 
verstehen, vernichtet". Und weiter: "Es ist eine eiserne Jungfrau, die die ge-
genwärtige Forschung in tödlicher Umarmung gefangen hält. Für viele ist 
dies eine durchaus befriedigende Situation, gerade weil diese Umarmung so 
vollkommen sicher ist" (1981, S. 171). 

So stehen sich immer noch zwei erziehungswissenschaftliche Richtungen 
gegenüber: Die eine erkennt nicht die Notwendigkeit eines strengen Bezu-
ges zur Realität, die andere verkennt, daß sie selbst in mehreren Phasen des 
Forschungsprozesses hermeneutisch arbeitet. 

Hier soll aber nicht dieser Trennung das Wort geredet werden, ganz im 
Gegenteil: Die Grenzen der auf Eigenständigkeit bedachten Disziplinen 
müssen ignoriert werden, da sie sonst als institutionalisierte Denkverbote 
wirken. Beide Richtungen scheinen aber gar nicht so weit auseinanderzulie-
gen: die neuen Entwicklungen in der Systemtheorie geben genügend Hin-
weise für diesen Optimismus. 

Der systemische Ansatz ist entstanden aus der Kritik an wissen-
schaftlichen Grundhaltungen wie Rationalismus und Empirimus, wie Ma-
turana es in dem folgenden, etwas längeren Zitat deutlich macht: "Die Re-
volte der Rationalisten - Decartes, Spinoza, Leibnitz - entsprang einem 
Prinzip des "methodischen Zweifels". Sie verlor sich jedoch in dem Mecha-
nismus, Individualismus und immer weitere Kategorisierungen, und endete 
schließlich mit der Leugnung jeder Relation schlechthin. Relationen sind je-
doch der Stoff,  aus dem Systeme gemacht werden. Relationen sind auch das 
Wesen aller Synthese. Die Revolte der Empiristen - Locke, Berkley, Hume -
entsprang der Problematik des Verstehens der Umwelt. Analyse war jedoch 
immer noch Methode und Kategorisierung immer noch das praktische 
Werkzeug des Fortschritts. In dem bizarren Ergebnis dieser Geschichte -
die Empiristen kamen soweit, die tatsächliche Existenz der empirischen 
Welt zu leugnen - überlebte die Relation, - aber nur im Begriff  der geistigen 
Verknüpfung geistiger Ereignisse. Das System 'Draußen', das wir Natur 
nennen, war in dem Prozeß vernichtet worden. Als sich schließlich Kant mit 
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seinem überragenden Geist an die Aufklärung dieser Probleme machte, war 
die Schlacht bereits verloren. Wenn nämlich - und ich (Maturana) zitiere 
ihn - unbewußtes Verstehen die Sinneserfahrung  in Schemata, bewußtes 
Verstehen sich dagegen in Kategorien organisiert, dann bleibt der Begriff 
der Identität für immer transzendental" (Maturana, 1981, S. 171). 

Die Pädagogik der Lehr- und Lernmaschinen sowie (aus heutiger Sicht) 
fragwürdige  Interpretationen sozialen Verhaltens liegen noch nicht soweit 
zurück, als daß man nicht ein Unbehagen von Erziehungswissenschaftlern 
gegenüber kybernetischen und systemischen Ansätzen berücksichtigen 
müßte (siehe insbesondere die Kritik bei Menrath, 1979). Die Kybernetische 
Pädagogik  im Sinne v. Cubes hat ihre wichtige Rolle in der pädagogischen 
Theorienbildung gehabt, konnte sich aber letztlich nicht als maßgebende 
Leitlinie durchsetzen, auch wenn das inzwischen aufgelöste Paderborner 
Forschungs-  und Entwicklungszentrum  für  objektivierte  Lehr-  und Lernverfah-
ren  (FEoLL) Kybernetik und Bildungstheorie zu vereinen suchte. 

Es scheint aber wegen des nach wie vor vorhandenen Skeptizismus ge-
genüber der Systemtheorie schwierig, sich mit ihr zu beschäftigen, auch 
wenn sich schon eine Systemische  Pädagogik  etabliert zu haben scheint. Die 
Systemtheorie stellt bei sauberer Anwendung dennoch ein Begriffsinventar 
zur Verfügung, welches zur Klärung offener  Fragen dienlich sein kann. Vor 
Fehlanwendungen wie bei Luhmanns "Maschinenmoral" (so van Rossum, 
1990) ist man allerdings nicht gefeit. Die "Theorie sozialer Systeme" unter-
scheidet sich von der Dürkheim/Parson-Tradition ... dadurch, daß der 
Normbegriff  nicht mehr als letztinstantliche Erklärung für die Möglichkeit 
sozialer Ordnung fungiert"  (Berger, 1987, S. 139). 

Systemtheorie kann helfen, in Abwendung von starren Lebensweltbe-
schreibungen, die Komplexität erziehungswissenschaftlicher  Wirklichkeit zu 
erfassen, ohne den damit oft befürchteten Bezug zur Realität zu verlieren. 
Damit wird es aber keineswegs einfacher:  "Wir glauben, daß die bislang 
herrschenden Denktraditionen der Notwendigkeit, in Problemnetzen zu 
denken, nur wenig gerecht werden. Die Tendenz zum monokausalen Den-
ken in Wirkungsketten statt in Wirkungsnetzen ist nicht verträglich mit der 
Notwendigkeit, vernetzt zu denken" (Dörner, 1983, S. 23). Dies scheint aber 
nicht so leicht zu sein: "Spezielle Schwierigkeiten scheinen Menschen beim 
Umgang mit exponentiellen Entwicklungen zu haben. Im Hinblick auf die 
Vorausschätzung exponentiellen Wachstums und Verfalls machen Men-
schen außerordentlich starke Schätzfehler" (Dörner, 1983, S. 24). 

Gerade am Heisenberg-Schüler Frietjof Capra wird deutlich, daß die un-
haltbar gewordene Trennung von Naturwissenschaften und Geistes- und So-
zialwissenschaften die Bedeutung von Ökologie und Technologie für unser 
Handeln in der heutigen Welt aufzeigt. Capra fordert  ein anderes Denken: 
komplex statt linear, in Netzen und Bögen statt in Zielgeraden und in Kur-




